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            Er sagt, dass ich sein braves Mädchen bin... aber er mag es, wenn ich ungezogen bin.

          

        

      

    

    
      
        
        Er verlangt, dass ich ihm gehorche... aber er bestraft mich gerne, wenn ich nicht brav bin.

        Er sagte mir, ich sollte Angst vor ihm haben... aber es erregt mich nur noch mehr.

      

        

      
        Du weißt, was man über Ärger sagt, wenn du danach suchst, wirst du ihn wahrscheinlich finden.

        Und ich habe ihn definitiv in Cyrus Gates gefunden, dem herzlosen Milliardär von Chicago und meinem neuen Professor.

      

        

      
        Doch dann kommt er mit einem Angebot, das ich nicht ablehnen kann – ein Job als PR-Beraterin bei der angesehensten Agentur für Öffentlichkeitsarbeit in Chicago.

        Der Haken... er ist der Kunde und ich soll sein Image aufpolieren.

      

        

      
        Mit einem Ruf wie seinem: kalt, berechnend und in jeder Hinsicht das herrschsüchtige Kraftpaket, für das die Welt ihn hält, ist er die Art Mann, die es genießt, alles und jeden zu erobern.

      

        

      
        Als ich für mein Studium nach Chicago zog, versprach ich mir selbst, dass ich mich gehen lassen würde, aber hier bin ich in meinem letzten Semester des Masterstudiums und ich bin immer noch das gleiche brave Mädchen.

      

        

      
        In mir steckt immer noch eine Frau, die die Welt zu ihren eigenen Bedingungen erkunden möchte, die danach lechzt auszubrechen, die wissen will, was hinter seinen dunklen Augen und seinem hinterhältigen Lächeln steckt.

      

        

      
        Etwas in mir entflammt bei dem Wissen, dass ein so mächtiger Mann mich will und keine Scham hat, es auszudrücken – bei dem Wissen, dass er will, dass ich mich daneben benehme, damit er mich disziplinieren kann.

      

        

      
        Aber dies ist nicht nur ein Tabu-Spiel von Katz und Maus, es ist eine Lektion, die man auf die harte Tour lernt.

        Er riskiert, einen milliardenschweren Deal seines Lebens zu verlieren, und ich riskiere meine gesamte Zukunft.

      

        

      
        Gerade als ich denke, dass ein Happy End in Sicht ist, zieht er mir den Boden unter den Füßen weg und wir beide haben plötzlich eine Zielscheibe auf dem Rücken – angebracht von seinen Feinden.

      

        

      
        Ich hätte hören sollen, als er mir sagte, dass er nicht die Art von Ärger ist, von dem man unversehrt wegkommt.

      

        

      
        Stattdessen bin ich Hals über Kopf mit einem Herz aus Glas hineingesprungen und habe mich in einen Mann verliebt, der überhaupt kein Herz hat.
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      „Sie steigen aus dem Deal aus."

      Ich lasse das Papier in meiner Hand fallen und schaue zu meinem Finanzchef Nelson hoch, der mit panischem Gesichtsausdruck in mein Büro stürmt.

      „Was zum Teufel meinst du damit, dass sie aussteigen?"

      „Genau das, wonach es klingt." Er schließt meine Tür und tritt weiter in mein Büro. „Ich hab's dir gesagt, Cyrus. Ich hab dir gesagt, dass dein Ruf dir eines Tages zum Verhängnis werden würde, und verdammt, jetzt ist es so weit!" Seine Wangen werden rot vor Frustration, während er seinen Blick über seine Brille hinweg auf mich verengt, Schweiß perlt an seinen Schläfen.

      „Das kann nicht passieren, also sag ihnen entweder, dass der Deal wieder steht, oder ruf meinen Anwalt Terry an, damit er ein rechtliches Schlupfloch findet."

      „Es gibt diesmal kein Schlupfloch, Cyrus. Dafür haben sie mit ihrer Moralklausel im Vertrag gesorgt." Er wedelt mit dem Finger in meine Richtung.

      Ich starre ihn an, seine Brust hebt und senkt sich heftig. Ich drücke die Gegensprechanlage an meinem Telefon.

      „Abigail, holen Sie mir bitte Terry Wetzler ans Telefon und teilen Sie ihm mit, dass ich ihn innerhalb der nächsten zwanzig Minuten in meinem Büro sehen möchte, oder er kann einen neuen Großkunden für seine Kanzlei suchen."

      Nelson verdreht die Augen, was mich in diesem Moment stört, aber ich ignoriere es.

      „Ich zahle ihm nicht zweitausend Dollar pro Stunde, damit er zulässt, dass solche Deals mir durch die Lappen gehen. Wir verhandeln seit über zwei Jahren mit Meridian Telecom, um diesen Deal zu sichern, und ich lasse mich verdammen, wenn sie plötzlich Eier bekommen haben und denken, ich sei zu unmoralisch."

      „Es sind die Aktionäre und der Vorstand, Cyrus; das weißt du. Meridian besitzt nicht nur die größte Zeitung und zwei der größten Fernsehsender der Welt; sie besitzen auch mehrere familienfreundliche Sender und ein riesiges Kinderfilmunternehmen. Sie wollen nicht, dass bekannt wird, dass der Mann, der sie gerade gekauft hat, einen Ruf dafür hat, sich mit Erpressung und Einschüchterung in Deals einzukaufen, ganz zu schweigen von der Tatsache, dass die letzte Frau, mit der du mehrere sehr öffentliche Dates hattest, mit deinem Geschäftsrivalen Peter Frisk verheiratet war!"

      Ich richte meinen Blick auf ihn und sehe, wie Nelson zusammenzuckt. Er schluckt, was auch immer er noch sagen wollte, als er den Ausdruck auf meinem Gesicht sieht. Ich lache kurz auf und lehne mich vor, falte meine Hände auf meinem Schreibtisch und verengte meinen Blick auf ihn.

      „Sind das die Probleme, die du mit mir hast, oder haben sie dir all das gesagt?"

      „Sir." Meine Gegensprechanlage wird lebendig mit Abigails Stimme. „Terry ist hier, um Sie zu sehen."

      Ich stehe auf und greife nach meinem Sakko. „Das letzte Mal, als ich nachgesehen habe, Nelson, habe ich deine Gehaltsschecks unterschrieben, also schlage ich vor, du senkst deine verdammte Stimme, wenn du mit mir sprichst. Wenn du mich jetzt entschuldigst, ich habe ein Meeting, um dieses Durcheinander zu lösen, mit dem du anscheinend nicht fertig wirst."

      Nelson antwortet nicht. Er dreht sich auf dem Absatz um und watschelt mit seinem rundlichen Körper durch meine Bürotür, die er weit offen lässt, während er grummelnd auf den Aufzug zusteuert. Es ist nicht das erste Mal, dass ich Nelson in seine Schranken weisen musste, und es wird nicht das letzte Mal sein.

      Er hat nicht Unrecht. Ich habe einen Ruf, nicht nur in Chicago, sondern in meiner gesamten Branche. Interessiert es mich? Nein. Ich erpresse oder bedränge keine anständigen, ethischen Leute zu Deals; solche Leute haben keinen Dreck, den ich gegen sie verwenden könnte. Aber die miesen Niedrigkeiten, die glauben, sie könnten mich manipulieren und dann aussteigen wollen, wenn sie merken, dass sie nicht bekommen, was sie wollen? Nun, das sind die Ratten, mit denen ich gerne Zielübungen mache.

      Ich sage ihnen allen das Gleiche. „Du willst ein großer Mann sein und versuchst, mich zu verarschen, nur zu. Denn mein Schwanz ist doppelt so groß und ich werde null Gnade zeigen, wenn ich dich jeden Funken Selbstrespekt koste, den du für dich selbst hast."

      „Terry, danke, dass du so schnell herübergekommen bist." Ich lächle und strecke meinem Anwalt die Hand entgegen.

      „Hatte nicht wirklich eine Wahl, oder, Cyrus?" Er lacht, aber der Sarkasmus tropft praktisch von seinen Lippen. „Weißt du, du kannst mich auch anrufen, ohne mich zu beschwören oder zu bedrohen, oder? Mir ist durchaus bewusst, dass du unser größter Kunde bist, ebenso wie den anderen Partnern."

      „Gut zu hören." Wir setzen uns und ich komme direkt zum Problem, da ich niemandes Zeit verschwenden möchte. „Schau, ich habe ein kleines Problem mit meinem Deal mit Meridian. Nelson hat mir mitgeteilt, dass sie drohen, aufgrund einer Moralklausel im Vertrag auszusteigen."

      „Ja, ich bin mir der Moralklausel durchaus bewusst, genau wie du. Ich kenne auch ihre Drohungen. Wir haben es besprochen, oder besser gesagt, ich habe versucht, es ein paar Mal mit dir zu besprechen, aber du hast es abgetan. Du hast mir gesagt, es sei ein" – er hebt seine Hände zu Luftanführungszeichen – „‚frommer Machtspielchen' von ihnen."

      „Weil es das ist", bekräftige ich.

      „Das bedeutet nicht, dass es nicht legitim ist. Wir alle bei Wetzler, Bergen und Pierce haben den Vertrag detailliert geprüft, und es gibt keine Schlupflöcher. Es gibt keinen Weg um diese Klausel herum. Noch etwas, was ich dir unmissverständlich klargemacht habe, bevor du überhaupt den Stift für diesen Deal angesetzt hast, aber du schienst nicht besorgt darüber zu sein."

      Ich starre Terry an und kann an seinem Gesichtsausdruck erkennen, dass er mich nicht verarscht. Ich mag es nicht besonders, nicht meinen Willen zu bekommen, nicht weil ich ein verwöhntes Kind bin, sondern weil es meistens einfach daran liegt, dass niemand die Arbeit geleistet hat, um einen neuen Weg zu finden, mir zu geben, was ich will.

      Wie zum Teufel glaubst du, bin ich zum mächtigsten Milliardär in Chicago vor dem Alter von vierzig geworden?

      „Was ist also der Plan? Ich verliere einfach einen der größten Deals in der Mediengeschichte, weil ihnen nicht gefällt, wen ich ficke oder wie ich mit meinen Feinden umgehe?"

      Terry greift in die linke Tasche seines Revers und zieht eine kleine weiße Visitenkarte hervor. Er lehnt sich vor, legt sie auf meinen Schreibtisch und schiebt sie mit einem Finger zu mir rüber.

      „Ruf Lisa Wade an, wie ich dir vor einem Jahr gesagt habe."

      Ich starre auf den Namen, der in schwarzen Blockbuchstaben gedruckt ist. Sie ist durch und durch eine Kampfmaschine, Inhaberin der angesehensten PR-Firma der Stadt – verdammt, wahrscheinlich in den USA. Sie ist die Person, die jeder, der etwas auf sich hält, anruft, sobald er in heißem Wasser steckt.

      „Der Deal ist noch nicht geplatzt, Cyrus." Terry steht auf und zupft sanft an seinen Manschetten unter den Ärmeln seines Anzugs. „Wäre er das, hätte ich von ihren Anwälten gehört. Es ist eine Drohung, und wenn es eine Sache gibt, die ich über dich weiß, dann ist es, wie du auf ein neues Level gehst und doppelt so hart zurückschlägst. Lisa erwartet deinen Anruf. Sie wird deinen Ruf in Ordnung bringen, und dann werden wir diesen Deal aus dem Park schießen."

      Nachdem wir uns verabschiedet haben, sinke ich zurück in meinen Stuhl und drehe die Visitenkarte immer wieder zwischen meinen Fingern. Ich hasse es, eine Niederlage einzugestehen, und ich hasse es wirklich verdammt, mich den Vorstellungen anderer Leute darüber beugen zu müssen, wer sie glauben, dass ich sein sollte.

      Ich habe nie so getan, als wäre ich ein Heiliger oder ein netter Kerl. Man nennt mich nicht umsonst den „Bad-Boy-Milliardär von Chicago", und ich trage das wie ein Ehrenabzeichen. Ich weigere mich, vor Leuten zu kriechen und ihnen in den Arsch zu kriechen, nur damit sie mir die Hand schütteln und mir ins Gesicht lächeln, während sie mir mit der anderen Hand in den Rücken stechen.

      Ich werfe die Karte auf meinen Schreibtisch und stehe auf, gehe zum Fenster, um auf die Menschen zu schauen, die weit unten die Straßen füllen. Sie sehen von hier oben wie Ameisen aus.

      Ich überlege, was mein Vater in einer solchen Situation getan hätte. Eigentlich weiß ich, was mein Vater getan hätte. Er hätte sich erniedrigt, wäre rückwärts gebeugt und hätte seine Seele verkauft, wenn es bedeutet hätte, dass er in einem besseren Licht gesehen würde. Das ist die größte Lektion, die er mir beigebracht hat, bevor er mit vierundfünfzig Jahren an Bauchspeicheldrüsenkrebs starb. Mein Vater arbeitete Tag und Nacht, opferte seine Frau, seine Gesundheit und seine geistige Gesundheit, alles, damit die Leute dachten, er sei ein guter Kerl, damit er jeden anderen zufriedenstellen konnte, und trotzdem wurde er von denen zerstört, die vorgaben, seine Freunde zu sein. Er starb mittellos – eigentlich verschuldet – und nicht einer dieser seelensaugenden Blutegel tauchte auch nur bei seiner Beerdigung auf.

      Ich kann meinen Puls an meinen Schläfen spüren; mein Blutdruck ist durch die Decke. Ich greife nach oben und zerre an meiner Krawatte, in der Hoffnung, dass ich durch das Lockern Erleichterung finde, aber es hilft kaum. Ich schaue über meine Schulter auf die Visitenkarte auf meinem Schreibtisch, die mich höhnt. Ich hasse es, um Hilfe zu bitten... ich hasse es, zuzugeben, dass ich Hilfe brauche.

      „Scheiß drauf." Ich gehe zurück und nehme sie, ziehe mein Handy aus der Tasche mit der anderen Hand und wähle die Nummer – nicht die, die gedruckt ist, sondern die, die auf der Rückseite neben den Worten persönliches Handy gekritzelt wurde.

      „Lisa Wade." Ihr Ton ist knapp, ihre Stimme tiefer als ich mich erinnere.

      „Lisa, hier ist Cyrus. Cyrus Gates."

      „Cyrus! Das letzte Mal, als ich dich gesehen habe, war auf dieser Weihnachtsfeier, wo mein Mann versuchte, dich zu überzeugen, sein Boot zu kaufen." Sie lacht kurz. „Wie geht's dir?"

      „Schon mal besser, denke ich, wenn ich dich anrufe."

      „Nun, sag mir, was das Problem ist."

      Diesmal lache ich. „Wir wissen beide schon die Antwort darauf, Lisa."
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        * * *

      

      „Wie schlimm ist es?" Ich rutsche auf meinem Stuhl herum, während Lisa über ihr Tablet gebeugt ist, ihre Schildpattbrille hängt kaum noch an der Spitze ihrer professionell geformten Nase. Ihre weiße Bluse ist faltenfrei, ordentlich in eine schmale schwarze Hose gesteckt. Glänzende, klassische schwarze Louboutin-Pumps zieren ihre Füße, die zierlich unter dem Stuhl versteckt sind, auf dem sie sitzt, ein Knöchel über den anderen gekreuzt.

      Sie blickt zu mir auf, klappt die Hülle zu und starrt mir direkt in die Augen.

      „Könnte viel schlimmer sein. Ehrlich gesagt ist die Tatsache, dass du keine Vaterschaftsklagen hast und nicht mit illegalen Substanzen oder Prostituierten erwischt wurdest, ein großes Plus in meiner Welt." Ich lächle, aber sie fährt fort. „Das gesagt, hättest du auf mich hören sollen, als ich dir auf der Weihnachtsfeier vor einem Jahr sagte, du solltest die Stelle als Lehrbeauftragter annehmen, die dir an der Universität von Chicago angeboten wurde."

      Ich hebe eine Augenbraue. „Im Ernst? Ich als Lehrer? Komm schon, Lisa. Ich mag zwar von ihren geheiligten Hallen graduiert sein, aber ich bin sicher nicht ihr Vorzeigejunge. Sie lieben es allerdings, meine Alumni-Schecks einzulösen."

      „Bei einer einfachen Suche nach deinem Namen und den Top-Bildern und Artikeln, die in den letzten Monaten über dich erscheinen, würde ich dir aus dem Stegreif raten, aufzuhören, mit verheirateten Frauen zu schlafen, dich mit Frauen fotografieren zu lassen, die jung genug sind, um deine Tochter zu sein, und mit Athleten, die gerne das Gesetz brechen."

      „Zu meiner Verteidigung, Nikki hat mir gesagt, sie seien getrennt und würden die Scheidung einreichen", sage ich in Bezug auf Nikki Frisk, die jetzige Ex-Frau von Peter Frisk, dem Tech-Giganten von Chicago. „Woher zum Teufel sollte ich wissen, dass sie log und es nur tat, um sich an Peter dafür zu rächen, dass er ihre vierte Nanny gevögelt hat?"

      Sie winkt meine Entschuldigung weg. „Die Öffentlichkeit kennt diese Details nicht. Was sie sahen, war ein verwöhnter sechsundvierzigjähriger Milliardär mit einer verheirateten neunundzwanzigjährigen Frau, die jetzt geschieden ist."

      „Das geht nicht auf meine Kappe!", sage ich verteidigend. „Sie haben sich dieses Bett selbst gemacht. Ich war nur ein Bauer, der benutzt wurde. Und diese Fotos von mir mit Models sind alt; ich war schon ewig nicht mehr auf einer dieser Yacht-Partys. Alle paar Monate bringt die Presse irgendein altes Foto von mir mit einer Schlagzeile voller Bullshit. Das ist Clickbait, Lisa."

      „Unterm Strich, Cyrus, ist, dass die Öffentlichkeit vor langer Zeit ein Urteil über dich gefällt hat, das du nicht ändern kannst. Ich bin nicht hier, um deine Vergangenheit wegzuwischen. Wie meine politischen Klienten gerne sagen: Ich bin nur hier, um dir zu helfen, ein sauberes Blatt zu etablieren, die Leute die Vergangenheit vergessen zu lassen, weil sie von deiner Zukunft so geblendet sind."

      „Das gefällt mir."

      „Ich bin nicht sicher, ob es dir auch gefallen wird, wenn ich dir sage, wie wir das machen werden."

      „Was?" Das Lächeln verschwindet von meinen Lippen, während ich mich gerader hinsetze.

      „Ich habe die Universität angerufen. Sie sind immer noch bereit, dir das Angebot zu machen, einen Kurs auf Graduiertenniveau für ein Semester zu unterrichten. Tatsache ist, es lässt sie gut aussehen für potenzielle Studenten, wenn einer der mächtigsten Männer Amerikas nicht nur von ihrer Institution graduiert ist, sondern zurückkam, um dort einen Kurs zu unterrichten... kostenlos." Sie greift in ihre Aktentasche und zieht eine Akte hervor, die sie auf meinen Schreibtisch wirft. „Das ist der Kursinhalt; es beginnt in vier Wochen."

      „Ich mache das umsonst? Natürlich ist da ein verdammter Haken dran." Ich greife nach der Mappe und hebe sie auf, um sie zu lesen. „Ethik im Geschäftsleben?" Ich lache und schließe sie. „Du verarschst mich doch. Von allen Leuten, die das unterrichten könnten?"

      Sie zuckt mit den Schultern. „Glaub mir, es erschien auch mir wie ein Witz, aber sie bestanden darauf, dass sie bereit wären, dich das unterrichten zu lassen."

      „Ich bin kein Lehrer, Lisa."

      „Und ich bin keine Wundertäterin, Cyrus. Das ist Gold, das uns auf einem Silbertablett serviert wird. Der Bad-Boy-Milliardär hört auf, sich wie ein fünfundzwanzigjähriger Treuhandfonds-Baby zu verhalten, und beginnt, Ethik an einer prestigeträchtigen Institution zu lehren? Meridian wird keinen zweiten Gedanken verschwenden, wenn sie wissen, dass eine Schule, die akademisch oft höher eingestuft wird als die Ivy Leagues, dir genug vertraut, um solches Unterrichtsmaterial zu lehren."

      Ich greife wieder nach der Mappe und beginne, die Kursinformationen durchzublättern, während Lisa aufsteht und ihre Sachen zusammensammelt.

      „In der Zwischenzeit halte dich bedeckt. Ich meine es ernst. Keine Partys, keine Promi-Events und keine jungen Frauen." Sie hebt beide Augenbrauen und mir entgegen, eine tiefe Falte bildet sich auf ihrer Stirn, als würde sie diesen Ausdruck oft machen.

      „Wie du wünschst."

      Ich verbringe den Rest des Nachmittags und frühen Abends damit, Whiskey zu nippen und mich in meinem Büro zu verstecken – schmollend. Als ich endlich gehe und mich zu meinem Fahrer, Wes, hinunterbegebe, bin ich angetrunken.

      Professionell? Keineswegs, aber alles, worauf ich mich konzentrieren kann, ist, meine Zähne in ein Porterhouse-Steak zu versenken und es mit einem verdammt feinen Glas Scotch hinunterzuspülen.

      „Guten Abend, Wes." Ich werfe meinen Mantel über die Rückbank, ohne mich zu bemühen, ihn anzuziehen. „Bring mich zum Waterhouse. Ich habe Lust auf eins ihrer Steaks."

      „Wird gemacht, Sir."

      Ich liebe The Waterhouse, weil es dunkel, ruhig und abseits der ausgetretenen Pfade liegt. Ich kann stundenlang hier sitzen, ohne erkannt zu werden. Tatsächlich war ich seit fast sechs Monaten nicht mehr hier, also verschlinge ich praktisch mein Steak an der Bar.

      „Bereit für den Scotch?"

      „Bereit." Ich nicke Frank zu, als er meinen Teller wegnimmt und mir ein paar Finger Whisky einschenkt.

      „Wie läuft das Geschäft?", fragt er und reicht mir das Glas. Frank weiß, wer ich bin; er arbeitet seit einigen Jahren als Barkeeper hier und ist jemand, dem ich vertrauen gelernt habe.

      „Von allen Tagen fragst du ausgerechnet heute." Ich schüttle den Kopf. „Nur ein weiterer Tag, an dem ein moralisch bankrottes Unternehmen versucht, mich von seinem hohen Ross aus zu überrumpeln, damit sie aus unserem Deal aussteigen können."

      „Der Meridian Telecom Deal? Sie wollen nicht mehr an dich verkaufen?" Ich habe mich über die Jahre hinweg bei Frank ein paar Mal über diesen Deal ausgelassen. Normalerweise halte ich meine Karten sehr dicht an der Brust, aber es gibt etwas an Frank, das mich zum Reden bringt... Könnte der Scotch sein.

      „Genau. Irgendwas damit, dass ich zu unmoralisch sei."

      „Komm schon", er stützt seine Hände auf die Bar, „du bist Cyrus Gates. Sicherlich wirst du nicht zulassen, dass sie die Oberhand gewinnen."

      Das bringt mich zum Lachen. „Natürlich nicht. Ich warte nur auf den richtigen Zeitpunkt. Versuche die perfekte Gelegenheit zu finden, um sie verdammt nochmal zu vernichten und ihnen dann ein Angebot zu unterbreiten, das sie nicht ablehnen können", sage ich scherzhaft. In Wirklichkeit könnte ich das tun, aber es ist nicht mein Plan. Mein Plan ist, sie erkennen zu lassen, dass es Schwachsinn ist, eine bescheuerte Moralitätsklausel in einen Vertrag aufzunehmen, und dass es weder mein Verhalten ändern noch mich davon abhalten wird, sie zu kaufen.

      Ich führe das Glas an meine Lippen, halte aber inne, als ich links von mir ein genervtes Schnauben höre. Ich drehe mich um und betrachte die Frau, die ich zuvor neben mir nicht bemerkt hatte. Ihr Blick ist nach vorne gerichtet, tatsächlich in ein Buch vertieft. Ihr kastanienrotes Haar ist über die mir abgewandte Schulter gelegt. Ihr freigelegter Hals ist lang und schlank. Ich lasse meinen Blick für eine Sekunde über ihren Körper wandern; ihr übergroßer Pullover verrät nichts, aber die kniehohen Stiefel und der kurze Rock, die sie trägt, machen mich neugierig auf das, was darunter liegt. Ich stehe auf lange, wohlgeformte Beine. Bei dem Gedanken spanne ich unbewusst meinen Kiefer an.

      Verdammt, wie zum Teufel konnte ich sie nicht bemerken?

      „Etwas auf dem Herzen?"

      „Nur ironisch, schätze ich." Sie starrt weiter in ihr Buch, während sie abweisend antwortet.

      „Erzähl."

      Sie schließt ihr Buch und dreht sich langsam zu mir um. Das gedämpfte Licht der Bar lässt sie fast engelsgleich aussehen. Sie ist jung, jung genug, dass ich sie fast frage, ob sie überhaupt alt genug ist, um in einer Bar zu sein. Jetzt fühle ich mich wie ein Widerling, weil ich sie eben erst auf diese Weise angeschaut habe.

      „Nun, es ist ironisch, dass Sie ein berüchtigter Milliardär sind, bekannt für-"

      „Berüchtigt?" Ich lache und unterbreche sie, während ich zu Frank hinüberschaue. „Das fängt ja gut an. Entschuldigung, mach weiter." Ich nehme noch einen kräftigen Schluck Scotch, mein Kopf beginnt zu schwimmen, ein Zeichen, dass ich nach Hause gehen sollte, aber ich bin viel zu gespannt auf das, was diese junge Frau zu sagen hat, um gerade jetzt zu gehen. Ganz zu schweigen davon, dass sie umwerfend ist.

      „Bekannt dafür, rücksichtslos, unkontrollierbar und oftmals geradezu unethisch zu sein. Und doch kritisieren Sie ein Unternehmen für dieselben Verhaltensweisen. Ein Unternehmen, von dem Sie offen zugeben, dass Sie es zerstören wollen, wodurch Sie ihren Standpunkt nur bestätigen."

      Ich kann das selbstgefällige Grinsen, das mein Gesicht übernimmt, nicht verbergen. Wie verdammt niedlich. Diese junge Dame weiß offensichtlich nicht das Geringste über das wirkliche Leben und darüber, wie schrecklich die meisten Menschen sind, besonders diejenigen mit ein bisschen Geld oder Macht. Ich bemühe mich nicht zu erklären, dass meine Bemerkung über eine feindliche Übernahme ihres Unternehmens ein Witz war. Sie hat offensichtlich bereits eine schlecht informierte Meinung über mich.

      „Was liest du da?"

      Sie blickt auf das Buch in ihrer Hand, dann hebt sie es langsam von der Bar, um es mir zu zeigen.

      „Der moderne Milliardär", lese ich den Titel laut vor. „Ah, lass mich raten... da gibt's ein Kapitel über mich drin?"

      „Habe es tatsächlich gerade fertig gelesen. Stellt sich heraus, Sie sind kein sehr netter Kerl." Sie gibt mir einen Blick, als wolle sie sagen: Und was hast du dazu zu sagen?

      Ich lächle, trinke aus und ziehe mehrere Scheine aus meiner Brieftasche.

      „Um eines klarzustellen, ich kritisiere das Unternehmen nicht dafür, dass es unethisch oder unmoralisch ist. Was ich nicht mag, ist, wenn sie so tun, als würden sie nicht dieselben Praktiken wie alle anderen anwenden, nur weil sie ein paar kinderfreundliche, familienorientierte Unternehmen besitzen. Und dann drehen sie sich um und versuchen, mir in den Arsch zu ficken, weil sie den Anschein erwecken wollen, dass sie nicht wie ich sind, während sie nur zu gerne mein Milliardenangebot kassieren. Jeder hat seinen Preis, Fräulein, und Geld ist für mich kein Problem."

      Sie öffnet den Mund, als wolle sie antworten, schließt ihn dann wieder und richtet ihren Blick zurück auf das Buch in ihren Händen.

      „Lass mich raten, darüber reden sie da drin nicht, oder?"

      „Nun, nicht wirklich, nein."

      „Dachte ich mir." Ich nicke Frank zu und ziehe meinen Mantel an.

      „Das ist der Unterschied zwischen mir und all den anderen Milliardären, über die sie in Büchern wie diesem herziehen. Ich tue nicht so, als würde eine Spende an eine gemeinnützige Organisation oder eine politische Initiative mich von meinen Sünden befreien."

      „Davon abgesehen", sagt sie sachlich, „ist es nicht das Ziel des Buches, über Milliardäre zu lästern. Es soll zeigen, dass es keinen ethischen Weg gibt, dorthin zu gelangen. Irgendwann auf dem Weg haben Sie jemanden niedergetrampelt, um dahin zu kommen, wo Sie sind."

      „Warum ist es immer so, dass die Leute, die nicht mein Leben gelebt haben, nie ein Milliardär sein werden und mich überhaupt nicht kennen, am meisten darüber zu sagen haben, wie ich lebe? Ich kümmere mich um meine Angelegenheiten. Ich zeige denen Respekt, die mir Respekt zeigen. Ich trete niemanden nieder, um voranzukommen, weil ich das nicht nötig habe. Wie gesagt, Geld spricht. Ich gehe nicht immer mit meinen Feinden um, wie ich sollte, und ich schone nicht die Gefühle von Menschen, die versuchen, mich zu verarschen, aber am wichtigsten..." Ich beuge mich zu ihr, lege meine Hand auf die Rückenlehne ihres Hockers, bis unsere Gesichter nah beieinander sind. Ihr Blick fällt von meinen Augen auf meine Lippen, dann wieder nach oben, bevor ich höre, wie sie nervös schluckt. „Ich tue verdammt nochmal nicht so, als wäre ich ein netter Kerl, Schätzchen."

      
        
          
            [image: ]
          

        

        * * *

      

      Vier Wochen später...

      Ich trommle mit den Fingern auf den Schreibtisch in dem Büro, das die Universität mir zugewiesen hat. Ich habe ihnen mehrmals gesagt, dass ich wirklich kein Büro brauche, da ich eines der größten Hochhaus-Bürogebäude der Stadt besitze, aber sie haben darauf bestanden.

      „Oh, vertrauen Sie mir," sagte Frau... Frau irgendjemand, an deren Namen ich mich nicht einmal mehr erinnern kann, als sie mir im Schneckentempo eine Tour über das Gelände gab. „Sie werden es zum Benoten und für Studentensprechstunden brauchen."

      Gott, Studentensprechstunden.

      Der Gedanke, mit Studenten in einem geschlossenen Raum zu sein, lässt meinen Kiefer sich fest anspannen. Ich schaue mich im Raum um, frage mich erneut, was zum Teufel ich hier eigentlich mache, als mein Handy mit einer Nachricht von Lisa vibriert.

      Lisa: Du wirst schon klarkommen. Hoffe, du bist schon in deiner Klasse und versteckst dich nicht irgendwo und kommst zu spät.

      „Verdammt nochmal", murmle ich, als mir klar wird, dass der Unterricht vor vier Minuten begonnen hat. „Wie zum Teufel-" Ich schüttle den Kopf und greife nach meinem Tablet, um zum Unterricht zu gehen.

      Der Raum ist groß, die Reihen gestaffelt. Studenten mischen sich, verteilt in zufälligen Grüppchen im Raum.

      Ich schließe die Tür, ein wenig härter als nötig, um ihre Aufmerksamkeit zu erregen, und sofort hört das Geplapper auf, nur um durch ein paar Flüstern und Murmeln ersetzt zu werden.

      „Oh mein Gott. Das ist Cyrus Gates. Er ist unser Gastdozent dieses Semester?" Ich höre, wie eine Frau ausruft, während sie sich zu ihrer Freundin lehnt, beide Frauen erröten, als sie mich ansehen.

      „Guten Morgen", sage ich trocken. „Ich habe keine Lust, das ganze Semester zu schreien, also setzen sich alle in die ersten drei Reihen." Sie schauen einander nervös an, einige gehorchen sofort, während die anderen sich fragen, ob ich es ernst meine. „Jetzt!", rufe ich laut, und sie eilen auf ihre Füße.

      „Wie die meisten von Ihnen wahrscheinlich bereits wissen, bin ich Cyrus Gates. Ich werde in diesem Semester Ihr Professor für Ethik im Geschäftsleben sein. Da dies ein Kurs auf Graduiertenniveau ist, erwarte ich von Ihnen allen, dass Sie sich wie Erwachsene verhalten und verantwortlich für Ihre eigene Zeit sind. Ich habe kein Interesse daran, irgendjemanden von Ihnen zu bemuttern. Ich habe auch keine Lust, die Anwesenheit zu kontrollieren; dies ist keine Grundschule. Wenn Sie bestehen wollen, erscheinen Sie. Andernfalls-" Ich zeige auf die Tür.

      Ich schaue die Reihe von Studenten hinunter, die meisten von ihnen aufgeweckt und eifrig, ein paar noch schockiert, ich nehme an, wegen meiner fehlenden Wärme. Mehrere sind noch eingepackt von der Januarkälte Chicagos. Einige haben zerzaustes Haar, wo sie ihre Mützen abgenommen haben. Größtenteils sehen sie jung aus – Mitte bis Ende zwanzig, ein paar Vierzigjährige, zusammen mit einem weißhaarigen Mann, den ich auf Anfang sechzig schätze.

      Dann... ist da sie. Sie kommt mir so bekannt vor, aber ich kann sie nicht einordnen.

      Blasse, sommersprossige Haut, langes kastanienrotes Haar, das fast bis zu ihrer Taille reicht, und hellblaue Augen. Sie trägt einen mintfarbenen Pullover, der locker von einer zarten Schulter hängt und sie freilegt. Ihre Lippen haben die Form von Amors Bogen, voll und schmollend mit einem Hauch von Rosa. Ich schaue zweimal hin, dann richte ich meinen Blick auf jemand anderen, um nicht so offensichtlich zu sein. Ich spüre ein Zusammenziehen in meinem Bauch, Lisas Worte von vor Wochen klingen mir in den Ohren.

      „Und lass dich nicht mehr mit jungen Frauen fotografieren."

      Ich bin kein Widerling. Die Realität ist, dass sie Recht hat, was mein Image betrifft. Ich hatte in meiner Vergangenheit nur ein paar Mal Affären mit jüngeren Frauen, weil es ein einfacher One-Night-Stand war. Sie hatten ein paar Daddy-Issues zu bewältigen, wollten an ein oder zwei schicken Yacht-Partys teilnehmen, und ich musste flachgelegt werden. Ich suchte nicht nach für immer, und sie auch nicht. Die verantwortungsvollen, altersgerechten Frauen warfen sich mir nicht an den Hals, und ich badete in Selbstwertproblemen. Ganz zu schweigen davon, dass der Gedanke an Sesshaftwerden und für immer ungefähr so ansprechend war wie eine tägliche Darmspiegelung. Nikki Frisk war zufällig mit neunundzwanzig jünger, aber ich habe nicht aktiv nach ihr gesucht.

      „Kann mir jemand sagen, was das Wort Ethik für Sie bedeutet?", sage ich und wende meine Aufmerksamkeit wieder meiner Klasse zu. Ich schaue im Raum umher, aber niemand antwortet.

      Sie hebt zögernd ihre Hand.

      „Ja, Fräulein?"

      „Presley, Presley James." Sie sagt ihren Namen fast so, als sollte ich ihn kennen, aber er weckt keine Erinnerungen bei mir.

      Ich lehne mich zurück, setze mich auf die Kante des Schreibtisches und verschränke die Arme ordentlich vor der Brust. „Und was bedeutet Ethik für Sie, Fräulein James?"

      „Es ist eine Reihe von... ein moralischer Verhaltenskodex. Richtlinien dafür, wie wir uns verhalten sollten." Ihre Stimme ist engelsgleich, wie ich es mir vorgestellt hatte. Atemlos und ein wenig hochgestimmt.

      Ich nicke. „Ist das, was Webster sagt, oder ist das, was es für Sie bedeutet?"

      Sie kaut momentan an ihrer Unterlippe. „Beides, nehme ich an. Ich glaube, das ist, was Ethik ist und sein sollte. Moral, weil es sonst Chaos, Anarchie wäre."

      „Und wer entscheidet, was moralisch ist? Wer entscheidet, was Chaos ist?"

      Sie öffnet ihren Mund, schnappt ihn dann wieder zu.

      „Fräulein James", sage ich und deute dann auf den Rest des Raumes, „und Ihnen allen übrigens, ich ermutige Sie, selbst zu denken. Wir alle wissen, wie das Wörterbuch das Wort Ethik oder ethisch definiert, aber in der realen Welt wird es keine Moralpolizei geben, die Ihnen hilft, Sie durch jede Entscheidung führt. Das ist etwas, das Sie für sich selbst bestimmen müssen. Ihre Moral wird auf Ihren eigenen Lebenserfahrungen, Ihren eigenen Werten und so weiter basieren. Also fordere ich Sie erneut heraus, in sich zu gehen und herauszufinden, womit Sie leben können, wenn es um Moral geht. Das Leben ist die meiste Zeit ein großer Graubereich."

      „Ist das, was Sie tun, Herr Gates?" Sie starrt mich ohne zu blinzeln an, ihr Rückgrat steif. „Treffen Sie Entscheidungen im luftleeren Raum basierend auf Ihrer eigenen Version von Moral, oder berücksichtigen Sie, dass es eine allgemeine Vorstellung von richtig und falsch gibt, wenn Sie Ihre Geschäftsabschlüsse tätigen?"

      Sie ist forsch... oder vielleicht trotzig. Ich kann nicht entscheiden, was mich mehr anmacht. Verdammt, so gar nicht der Punkt und das genaue Gegenteil von dem, worauf ich mich hier konzentrieren sollte.

      Ich kann das Grinsen nicht verbergen, das sich auf meinem Gesicht niederlässt. Ich denke einen Moment nach, lasse meinen Finger langsam über meine Unterlippe gleiten, während ich über meine Antwort nachdenke. Ich möchte ihr und dem Rest der Klasse unmissverständlich klar machen, dass es zwar Regeln gibt, an die man sich halten sollte, aber ein Mann wie ich weit über ihnen steht.

      „Nein", sage ich trocken und starre sie an. „Denn wenn du so mächtig bist wie ich, wenn du die meiste Stadt besitzt und dein Name auf dem Unternehmen steht, darfst du die Regeln aufstellen, Fräulein James." Ich beobachte, wie sich ihre Kehle mit einem nervösen Schlucken zusammenzieht. Ich lehne mich ein bisschen nach vorne, senke meine Stimme zur Betonung, während sie ihre Hände fest in ihrem Schoß verschränkt, ihre Knöchel werden weiß.

      „Aber Sie oder sonst jemand in diesem Raum hat nicht diese Art von Macht, also würde ich jemandem wie Ihnen dringend empfehlen, den Regeln zu folgen, denn sonst könnten Sie mit Konsequenzen konfrontiert werden, auf die Sie nicht vorbereitet sind."
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      Mein Körper verkrampft sich unter Cyrus Gates' einschüchterndem Blick, während meine Wangen vor Verlegenheit erröten.

      Dieser Mann erinnert sich überhaupt nicht an mich. Andererseits ist es fast einen Monat her, er hat getrunken, und wenn die Gerüchte stimmen, wechselt er seine Frauen so oft wie andere ihre... Wie geht der Rest des Spruchs noch mal? Taschentücher? Unterwäsche? Kaffeefilter? Es ist nicht so, als würde ich aus seiner Reihe weiblicher Bekanntschaften herausstechen.

      „Was zum Teufel, Pres?" Meine Freundin Serenity stupst mich sanft mit dem Ellbogen in die Rippen, aber ich halte meinen Blick nach vorne gerichtet, während Professor Gates mit der Vorlesung fortfährt.

      In meinem Magen regt sich Bedauern, nicht weil ich seine Frage so meinungsstark beantwortet habe, sondern weil ich erneut meine verklemmte Einstellung nicht abschütteln kann, die mich mein ganzes Leben lang geplagt hat. Ich will die Welt nicht in Schwarz und Weiß sehen. Ich weiß, dass es besonders in der Geschäftswelt viele Grauzonen gibt, und ehrlich gesagt würde ich alles dafür geben, nicht einmal so risikoscheu zu sein. Ich bin in einer Gegend aufgewachsen, wo richtig richtig und falsch falsch war; da gab es keinen Spielraum für Interpretation... keine abweichenden Meinungen.

      Als ich die Highschool abgeschlossen hatte und von einer Kleinstadt in Zentral-Illinois nach Chicago fürs College zog, wollte ich das Leben zu meinen eigenen Bedingungen erleben. Herausfinden, was das Leben für mich bedeutet und woran ich glaube. Ich versprach mir selbst, spontan und lustig zu sein. Dass ich endlich alle Vorsicht in den Wind schlagen und all diese wilden und aufregenden Dinge tun würde, die man angeblich tun soll, wenn man jung ist. Aber hier bin ich, in meinem letzten Semester des Aufbaustudiums, und ich balanciere immer noch wie auf einem Drahtseil... möchte so gerne loslassen, habe aber zu viel Angst vor den möglichen Konsequenzen.

      Ich öffne mein Tablet und vertiefe mich in meine Notizen, während die Vorlesung weitergeht. Ich versuche, mich auf das zu konzentrieren, was Cyrus sagt, aber die Art, wie er lässig seine Hand hebt, um sie durch sein Haar zu fahren und es von seiner Stirn zu streichen, fasziniert mich. Er stößt sich von der Kante des Schreibtisches ab, auf dem er gesessen hat, streift sein Sakko von den Armen und legt es behutsam über die Rückenlehne des Stuhls hinter dem Schreibtisch.

      „Ich habe vor, mit Ihnen einige meiner eigenen Erfahrungen in der Geschäftswelt zu besprechen, den unethischen Mist, dessen ich Zeuge wurde, sowie einige meiner eigenen Handlungen, die Menschen als unmoralisch oder fragwürdig erachtet haben. Ich werde Ihnen auch erläutern, warum ich die Entscheidungen getroffen habe, die ich getroffen habe, und warum ich hinter ihnen stehe."

      Er knöpft lässig die Manschetten seines Hemdes auf und rollt langsam jeden Ärmel hoch, um seine gebräunten, muskulösen Unterarme zu enthüllen.

      Ich hatte immer Schwierigkeiten mit Anziehung. Ich war neidisch, wenn meine Freundinnen von irgendeinem Typen schwärmten, den sie für den heißesten Mann der Welt hielten, selbst bei Prominenten und Popstars. Ich habe einfach nie einen Mann getroffen, der bei mir eine solche Reaktion ausgelöst hat. Die weichen Knie, das Herzklopfen und der trockene Mund, dieser Typ von umwerfendem Verlangen... bis jetzt.

      Nun, technisch gesehen passierte es in der ersten Nacht, als ich ihn im The Waterhouse sah. In dem Moment, als ich hörte, wie der Barkeeper den Namen Cyrus Gates erwähnte, spitzte ich die Ohren. Er ist wirklich berüchtigt, und dieses Buch, das ich las, sowie andere Artikel, die ich im Laufe der Jahre gesehen habe, machen deutlich, dass diesem Mann egal ist, was andere denken. Irgendetwas an dieser Ich-gebe-keinen-F-Einstellung und der Art, wie er sich gibt, ist für mich äußerst attraktiv. Ein so reicher, so mächtiger Mann, den niemand bestechen oder in seiner Meinung beeinflussen kann, lässt mich alle möglichen unangemessenen Gedanken denken. Meine Augen werden glasig und mein Kopf neigt sich, während ich mich frage, ob er diese Art von Dominanz und Macht auch im Bett hat.

      Nein! Das ist falsch; das ist auf so vielen Ebenen falsch. Das ist Cyrus Gates, der Mann hat den Ruf als einer der schlimmsten Männer in Chicago, der zufällig mein Professor ist und, ach, ich weiß nicht, alt genug ist, um mein Vater zu sein!

      Ich spüre, wie sich meine Kehle zusammenschnürt, und greife nach meiner Wasserflasche, als ein Hustenanfall droht auszubrechen. Als ich sie gerade an meine Lippen führe und einen großen Schluck Wasser nehme, huste ich und spritze das Wasser zur Hälfte auf den Boden und zur Hälfte auf mein Tablet und meinen Schoß.

      „Ich hoffe, dass Sie sich woh- ist alles in Ordnung, Miss James?" Seine Augenbrauen runzeln sich, als er seine Aufmerksamkeit auf mich richtet, der Rest der Klasse folgt seinem Beispiel, während ich versuche, seine Besorgnis mit einer Handbewegung wegzuwischen.

      „Ja-ja", bringe ich heraus, nachdem ich das restliche Wasser heruntergeschluckt habe, und nicke energisch, um meine Antwort zu unterstreichen. Ich wische die Wassertropfen mit dem Ärmel meines Pullovers von meinem Tablet und versuche gleichzeitig unauffällig meinen Mund und Hals zu trocknen, wo das Wasser hinuntergelaufen ist.

      Dies ist einer jener Momente, von denen die Leute sprechen, wenn sie sich wünschen, der Boden würde sich öffnen und sie verschlingen. Wenn ich dachte, meine Wangen wären vorhin rot gewesen, dann stehen sie jetzt fast in Flammen.

      Seine Augen verweilen einen Moment auf mir, während er mit dem weitermacht, was er sagte.

      „Wie ich schon sagte, ich möchte, dass dieser Kurs sich offen fühlt, um Ihre Gedanken zu dem zu äußern, was ich mit Ihnen teile. So wie Miss James es vorhin tat." Er deutet auf mich, was das brennende Gefühl auf meinen Wangen nur noch verstärkt. „Dieser Kurs ist für Sie da, nicht dafür, meine Gefühle zu schonen. Dieser Kurs ist für Sie zum Lernen, Fragen stellen, auch die unangenehmsten."

      Ich sinke ein wenig tiefer in meinen Stuhl und hoffe, dass ich, wenn ich mich auf den Bildschirm vor mir konzentriere, nicht bemerke, wie seine Augen mich durchbohren, als könne er jeden Gedanken in meinem Gehirn lesen.

      In dem Moment, als die Klingel ertönt und signalisiert, dass unser Unterricht beendet ist, packe ich meine Sachen zusammen und stürze zur Tür, wobei Serenity mir dicht auf den Fersen folgt.

      „Was war das denn für eine Aktion?" Sie holt mich ein, packt meine Schulter und dreht mich herum, sodass ich ihr gegenüberstehe.

      „Nichts. Ich habe nur Professor Gates' Frage beantwortet."

      Sie schenkt mir ein kokettes Lächeln. „Ja, das haben wir alle gesehen. Ich meine, was war mit der Spannung zwischen euch beiden? Kennst du ihn oder so?"

      „Äh, jeder kennt ihn; er ist Cyrus Gates." Sie wirft mir einen weiteren Blick zu. „Nein, ich kenne ihn nicht, Serenity. Es frustriert mich nur, dass er unser Gastprofessor ist. Komm schon, dieser Mann unterrichtet Wirtschaftsethik? Das ist, als würde man einen Sechsjährigen mit einem Easy-Bake-Ofen einen Kochkurs an Le Cordon Bleu unterrichten lassen."

      Serenity kichert und verdreht die Augen. „Ich glaube nicht, dass das der richtige Vergleich ist, aber ich verstehe, was du meinst. Lass mich raten. Dieses Milliardärsbuch, das du gelesen hast, hat dich ihn hassen lassen?"

      Ich zucke mit den Schultern. „Ja, vielleicht."

      „Pres, vielleicht ist es eine gute Sache, von jemandem wie ihm zu lernen, jemandem, der nicht vorgibt, alle Regeln zu befolgen, während wir wissen, dass sie voller Scheiße sind. Er hat uns gesagt, dass er nicht sagt, wir sollen wie er handeln; er hat uns sogar ermutigt, seine Entscheidungen zu hinterfragen. Außerdem" - sie streckt die Hand aus und berührt meinen Ellbogen - „wir machen unseren Master in Public Relations, die Chancen stehen gut, dass wir eines Tages jemanden wie ihn vertreten werden. Du wirst deine persönlichen Gefühle beiseitelegen müssen, sonst wirst du sofort gefeuert."

      „Du hast recht." Ich schüttele den Kopf, meine Schultern fallen herab, als mir klar wird, dass ich immer noch viel zu verklemmt bin. Ich muss lernen, mich zu entspannen, die Dinge loszulassen, über die ich keine Kontrolle habe. Es hat mir nie geholfen, die ganze Zeit so gestresst und angespannt zu sein. „Ich arbeite wohl immer noch an diesem Teil. Ugh, jetzt fühle ich mich schlecht, dass ich überreagiert habe. Warum plappere ich immer so drauflos?"

      Sie reibt meinen Rücken. „Weil du immer noch dieses etwas unschuldige junge Mädchen bist, das in die Stadt gezogen ist, um das Leben zu erleben und sich zu amüsieren... Du hast nur noch nicht herausgefunden, wie das geht."

      Ich denke zurück an meine erste Woche auf dem Campus der Universität von Chicago, als ich Serenity kennenlernte. Wir studierten beide Betriebswirtschaft mit dem Wunsch, einen Master in Public Relations zu machen. Sie war sofort meine beste Freundin, obwohl sie das komplette Gegenteil von mir ist. Sie wurde in Chicago geboren und großgezogen, hatte bereits ein riesiges Netzwerk von Freunden und kannte alle angesagten Orte und Partyszenen. Ich hingegen wuchs drei Stunden südlich der Stadt in einem Farmstädtchen auf, das eine Ampel hatte und wo Kinder mit Traktoren zur Schule fuhren.

      Obwohl sie mich schon viel aus meinem Schneckenhaus herausgeholt hat, kann ich mein Brave-Mädchen-Image immer noch nicht abschütteln. Ich hatte ihr früh in unserer Freundschaft gestanden, dass ich dieses Image loswerden wollte, dass ich das Leben erleben und meine Zwanziger genießen, ein paar Risiken eingehen und meine wilde Seite erkunden wollte. Leider vertiefte ich mich so sehr in die Schule und mein Praktikum, dass ein paar Verbindungspartys, zwei mittelmäßige kurzlebige Romanzen und ein Wochenende in Vegas, wo ich fast die ganze Zeit damit verbrachte, eine Hausarbeit im Hotelzimmer zu schreiben, so wild war, wie es für mich wurde.

      „Außerdem", sagt sie und reißt mich aus meinen Gedanken, „wissen wir beide, dass du schlauer bist als er. Er ist nur ein Mann mit einem Haufen Geld, den die Leute deshalb bewundern." Sie zwinkert mir zu. „Es ist unser letztes Semester an der Uni für immer; mach dir ein paar Notizen und lerne ein paar Lektionen von einem der mächtigsten Männer Amerikas. Das könnte eines Tages nützlich sein. Außerdem kann eine Verbindung wie Cyrus Gates in der Welt keine schlechte Sache sein, oder?"

      Ich kaue einen Moment lang auf meiner Unterlippe, während ich ihr zuhöre.

      „Du hast recht." Ich schaue über ihre Schulter hinweg, als Mr. Gates das Gebäude verlässt und sich entfernt. „Hey, ich treffe dich später", sage ich, als ich um sie herumtrete. „Danke nochmal für die Aufmunterung, wie immer!" Ich winke ihr zu, während ich versuche, schnell über den Bürgersteig zu gehen und dabei den vereisten Stellen auszuweichen.

      „Professor!", rufe ich halb, als ich das Gebäude in Richtung Parkplatz umrunde. „Professor Gates!"

      Er bleibt stehen und dreht sich um, mit einem verwirrten Gesichtsausdruck, während er gegen das Sonnenlicht blinzelt, das vom Schnee reflektiert wird.

      „Hallo, Professor." Ich versuche zu verbergen, dass ich halb außer Atem bin.

      Er lacht auf und schüttelt den Kopf. „Bitte nennen Sie mich nicht so."

      „Ähm, wie bitte?"

      „Professor", sagt er mit diesem sexy Grinsen auf den Lippen, „lässt mich... alt fühlen. Nennen Sie mich Cyrus, oder Mr. Gates, wenn es sein muss."

      „Oh, okay, entschuldigen Sie... Mr. Gates." Ich lächele nervös.

      „Was kann ich für Sie tun, Miss James?" Er scheint halb genervt, als er den Ärmel seines Mantels zurückzieht, um die Zeit auf seiner Uhr zu überprüfen. Erst jetzt wird mir bewusst, wie imposant seine Gestalt ist. Es passt, dass ein so mächtiger Mann auch aussieht, als könnte er jeden Moment seinen Anzug abreißen und ein Marvel-Superheld sein. Seine Schultern sind breit, seine Brust dick und ausgeprägt, selbst unter einem Anzug und Wintermantel.

      „Ich-, äh, wollte mich eigentlich entschuldigen, für vorhin." Er hebt eine Augenbraue, als ob er nicht versteht, wovon ich spreche. „Ich hätte respektvoller sein können. Ich wollte nicht streitsüchtig wirken oder besser als andere erscheinen, als Sie mich im Unterricht aufriefen. Ich denke, was ich sagen will, ist, dass es mir leid tut, nicht kritisch gedacht zu haben und stattdessen defensiv zu werden, als Sie mich herausforderten."

      „Ich habe keinerlei Respektlosigkeit wahrgenommen, Miss James. Haben Sie einen schönen Nachmittag." Er wendet sich wieder seinem Auto zu.

      „Sie erinnern sich nicht an mich, oder?"

      Scheiße. Ich hatte nicht vor, ihn an unsere kleine Interaktion zu erinnern, aber wieder einmal, bevor ich nachdenken kann, kommen die Worte aus meinem Mund.

      Seine Schultern straffen sich, und er dreht sich zurück, um mich anzusehen, seine Augen studieren mich kurz.

      „The Waterhouse. Ich war die Frau an der Bar... die das Buch las. Die, die sagte, Sie seien kein sehr netter Mann." Ich mache eine Pause, warte auf eine Reaktion, aber er starrt mich weiter an, was mich noch nervöser macht. „Ich denke, ich sollte mich auch für diese Kommentare entschuldigen, hm?" Ich lächele und hoffe, dass er darüber lacht.

      Erkenntnis glättet sein zuvor verwirrtes Gesicht, und ein Lächeln zuckt in seinem Mundwinkel. „Das stimmt... die Frau an der Bar." Die Art, wie er es sagt, lässt meinen Magen einen kleinen Purzelbaum schlagen. Seine Augen verändern sich, werden dunkler, als er sie an mir hinab und dann langsam wieder hinauf wandern lässt. Er streicht langsam mit der Hand über seinen Kiefer, als ob er überlegt, was er als Nächstes sagen soll. Dann macht er einen Schritt näher zu mir.

      „Entschuldigen Sie sich niemals dafür, ehrlich zu sein, Miss James, und" - er verengt seinen Blick, und es lässt meinen Magen verkrampfen - „kompromittieren Sie niemals Ihre Überzeugungen, weil Sie denken, Sie hätten eine Grenze überschritten oder schulden jemandem eine Entschuldigung dafür." Er tritt zurück und geht wieder in Richtung seines Autos, hält aber nach nur zwei Schritten an.

      „Noch eine Sache, Miss James." Er dreht sich nur halb zu mir um. „Als junge, schöne Frau, haben Sie niemals Angst, sich gegen einen Mann wie mich zu stellen, egal wie unprofessionell oder respektlos es wahrgenommen werden könnte, denn diese Welt ist voller Wölfe, die Sie ficken und beiseite werfen werden, und sie werden dafür gelobt werden. Das ist die eine Lektion, die Sie dieses Semester aus diesem Kurs lernen müssen. Ich bin vielleicht keiner der netten Kerle, aber ich werde Sie nicht anlügen."

      Ich beobachte, wie er ohne ein weiteres Wort in seinen schlanken schwarzen Sportwagen gleitet und davonfährt. Sein Rat hängt schwer in der Luft, ich versuche zu verstehen, aber das einzige Wort, das er gesagt hat und das in meinen Ohren nachzuhallen scheint, ist schöne.
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      Ich trommle mit den Fingerspitzen auf meinen Schreibtisch und habe das Bild von Presley vor Augen, wie sie heute im Unterricht in ihrem übergroßen Hoodie saß, die Haare hochgesteckt, während ein paar lose Strähnen an ihrem Nacken klebten.

      Die letzten zwei Wochen waren härter als erwartet... Scheiße, sie waren quälend. Sie zu sehen, wie sie auf ihrem Tablet tippt, ihre Brille, die ihre ohnehin schon großen Rehaugen noch größer erscheinen lässt, während ich versuche, mich auf meine Vorlesung zu konzentrieren, treibt mich in den Wahnsinn. Als sie sich neulich bei mir entschuldigte, wollte ich sie über die Motorhaube meines Autos beugen und ihren nackten Hintern rosa spanken. Ihr eine Lektion erteilen, weil sie sich dafür entschuldigt hat, mutig zu sein und für sich selbst einzustehen. Und ihr auch eine Lektion erteilen, weil sie mir widersprochen hat.

      „Cyrus. Cyrus, hörst du mir überhaupt zu?"

      „Hmm?" Ich hebe mein Kinn von der Hand, auf der es ruhte, und schaue zu einem genervten Nelson und meinem Anwalt Terry, der neben ihm sitzt.

      „Ich fragte, ob du zuh-"

      „Ich habe dich gehört", unterbreche ich ihn. „Ich höre zu."

      Er seufzt genervt. „Wie ich gerade sagte, wir haben in weniger als zwei Wochen ein Treffen mit Meridian. Sie wollen besprechen, wie es mit dem Vertrag weitergehen soll und wie das aussehen würde."

      „Wie das aussehen würde?" Dieser Ausdruck weckt meine Aufmerksamkeit.

      „Ja", antwortet Terry und lehnt sich etwas in seinem Stuhl vor.

      „Was bedeutet das, Terry? Was genau heißt das? Wenn ich ein Unternehmen für Milliarden Dollar kaufe, was zum Teufel haben sie dann dazu zu sagen, wie die Dinge in Zukunft aussehen? Habe ich den Teil der Wirtschaftsschule verpasst, in dem ein Unternehmen Milliarden einstreichen und mir trotzdem noch sagen darf, was zum Teufel ich mit meiner Firma machen darf?"

      Ich greife nach oben, um meine Krawatte zu lockern. Ich bin in letzter Zeit viel schneller reizbar, und das fängt an, mich zu nerven. Es ist dieser Deal, die Tatsache, dass sie mir nicht nur im Nacken sitzen, sondern mir auch über die Schulter schauen wie einem verdammten Teenager, darauf wartend, dass ich Mist baue, damit sie aussteigen und abhauen können. Vielleicht sollte ich derjenige sein, der geht. Ich brauche das Geld nicht und ich brauche auch nicht den zusätzlichen Stress.

      Ach, wen will ich hier verarschen? Ich weiß, dass es nicht nur das ist... Verdammt, es ist nicht einmal der größte Teil davon. Sie ist es... Presley. Jedes Mal, wenn mein Gehirn nicht auf die Arbeit fokussiert ist, und die Hälfte der Zeit, wenn es eigentlich auf etwas anderes fokussiert sein sollte, ist es auf sie fixiert. Auf ihren schmalen Hals, die Art, wie ihre zarten Finger ihn am Ansatz umfassen, wenn sie nachdenkt. Die Spitze ihrer rosafarbenen Zunge, die herausschnellt und langsam über ihre pralle Unterlippe gleitet, während sie tippt.

      „Das bedeutet, dass Meridian ihren derzeitigen Vorstand behalten möchte, sobald die Übernahme abgeschlossen ist. Sie wollen die Integrität des familienfreundlichen Imperiums, das sie aufgebaut haben, auch nach der Übernahme durch Gates Enterprises bewahren."

      „Also haben sie Angst, dass ich was tue? Es in eine Lasterhöhle verwandle?" Ich lache über ihren Versuch, mich zu kontrollieren. „Terry, wenn sie ihren Vorstand behalten wollen, ist mir das scheißegal. Trotz der Meinung ihres CEOs habe ich kein Interesse daran, sie zu kaufen, nur um ihren Ruf zu ruinieren und sie in den Boden zu fahren. Darum geht es bei diesem Kauf überhaupt nicht. Es geht einfach nur darum, meine Vermögenswerte zu diversifizieren, ganz einfach, aber sie wollen daraus etwas machen, was es nicht ist."

      „Dann scheint das Meeting kein Problem zu sein. Sie sind sehr beeindruckt von deiner Position an der Universität Chicago, und Lisas andere Bemühungen werden ihnen höchstwahrscheinlich auch nicht entgehen. Ich melde mich nächste Woche bei dir." Terry steht auf und streckt mir seine Hand entgegen.

      „Was meinst du mit Lisas anderen Bemühungen?" Ich schüttle langsam seine Hand, als die Stimme meiner Assistentin Abigail durch die Gegensprechanlage dringt.

      „Sir, Lisa Wade ist hier für Ihr Meeting."

      „Ich bin sicher, sie wird es dir erklären." Er lächelt und geht hinaus, Nelson direkt hinter ihm, als Lisa mein Büro betritt.

      „Du siehst so glücklich aus, mich zu sehen", sagt sie in ihrer üblich trockenen Art. „Du hast nicht unser Meeting vergessen, oder?"

      Ich schüttle den Kopf. „Nein, ich hab's nicht vergessen, aber ich hatte erwartet, deine Presseagentin zu sehen, oder sollte ich lieber Aufpasserin sagen, da sie in den letzten Wochen normalerweise diejenige ist, die sich bei mir meldet."

      Lisa ignoriert meine Bemerkung, ihre dünnen Lippen in ihrem charakteristischen Rot bemalt, passend zu ihren Nägeln. „Ich hatte auch erwartet, dass Becky dieses Meeting übernimmt, aber leider hat sie gekündigt. Ihr Mann hat seinen Traumjob in San Francisco angeboten bekommen, also kämpfe ich damit, ihre Arbeit zu erledigen und gleichzeitig meine Firma zu führen."

      „Scheiße", murmele ich, „das tut mir leid. Scheint, als stünden wir beide unter erheblichem Stress."

      „Nun, ich fürchte, ich werde wahrscheinlich noch mehr dazu beitragen." Sie schenkt mir ein leeres Lächeln. „Bei einer bevorstehenden Wohltätigkeitsveranstaltung wurde darum gebeten, dass du der Hauptredner bist."

      „Kann ich nicht einfach einen Scheck ausstellen?"

      „Das kannst du und wirst du auch, aber du musst auch teilnehmen, dich unter die Leute mischen und tatsächlich so tun, als würde es dich interessieren", sagt sie nüchtern.

      Das trifft mich.

      „Ich kümmere mich darum, Lisa." Ich setzte mich auf. „Ist das das Bild, das da draußen von mir existiert? Dass ich mich nicht um bedürftige Menschen schere?"

      „Ich würde lügen, wenn ich sagen würde, dass das nicht ein häufiges Thema in verschiedenen Kreisen ist. Schau-" Sie schließt ihr Tablet und lehnt ihre Ellbogen auf das Knie, das über dem anderen gekreuzt ist. „Ich weiß, dass du dich kümmerst; vergiss nicht, dass ich dich noch von früher kenne, vor all dem hier. Ich weiß, dass du diese Fassade aufsetzt, weil es einfacher ist, so zu tun, als wärst du die Person, von der alle bereits annehmen, dass du sie bist, die Person, die sie bereits beurteilt haben, meist auf Grundlage von Fehlinformationen. Aber die Realität ist, Cyrus, du kannst ihnen leicht zeigen, dass du dich kümmerst, zeigen, dass mehr in dir steckt als Skandale und hinterhältiger Mist. Vielleicht warst du in der Vergangenheit dieser junge Mann, aber du bist nicht mehr er, also warum lässt du die Welt nicht sehen, wer du wirklich bist?"

      Ich denke über ihre Worte nach, Bilder meines Vaters kommen mir in den Sinn. Wie er versuchte, alle glücklich zu machen, während er sich selbst dabei verlor. Egal was er tat, egal wie sehr er sich kümmerte oder wem er half, irgendeine Gruppe hasste ihn dafür.

      „Ich weiß, dass du Recht hast. Es ist einfacher, jeden seine eigene Meinung bilden zu lassen, basierend auf Gerüchten oder einem Bild, das sie gesehen haben, weil es verdammt schwer ist, sie davon zu überzeugen, dass du nicht mehr der gleiche Fünfundzwanzigjährige bist, der nur zum Feiern lebte und sich um nichts anderes scherte als sich selbst. Die Wahrheit ist, ich kümmere mich um Menschen in Not, um gute Zwecke, aber die Meinungen anderer über mich sind mir scheißegal. Ich weigere mich, nur ein weiterer Trottel zu sein, der im Namen des guten Aussehens scheinheilige Dinge tut."

      „Pass auf, denk darüber nach. Schick mir eine Liste der Organisationen oder Wohltätigkeitsorganisationen, für die du derzeit spendest oder in deren Vorstand du sitzt, und lass uns sehen, was wir tun können, um dich stärker einzubinden... anstatt nur einen Scheck auszustellen. Und bevor du mir sagst, dass die Leute denken werden, du tust es nur zur Schau, lass mich mir darüber Gedanken machen. Überlege, was dich glücklich machen würde, Cyrus, denn abgesehen von diesem Deal mit Meridian könnte es nicht schaden, wenn du dein Image aufpolierst und einfach authentisch bist. Vielleicht denkst du darüber nach, tatsächlich eine nette Frau zu finden und sesshaft zu werden? Hör auf, dich hinter diesem alten, albernen Bad-Boy-Milliardär-Namen zu verstecken; das ist ausgelutscht."

      „Hast du es nicht gehört? Ich habe einen neuen; ich bin anscheinend ein lebender Herz-Spender."

      Sie verdreht die Augen und packt ihre Sachen zusammen. „Wenn du willst, dass die Welt denkt, du bist herzlos, kann ich nicht viel tun, um dir zu helfen, Cyrus, also würde ich vorschlagen, dass du aufhörst, die Meinungen anderer Leute über dich zu lesen, weißt du... da du dich ja nicht kümmerst. Da ist ein guter Mann drin; du musst ihn nur rauslassen."

      „Danke, Lisa." Ich drücke ihre Schulter, als ich sie zur Tür begleite. „Ich weiß, dass ich es dir nicht leicht mache, aber du kennst die Gründe, warum ich mit all dem zu kämpfen habe; du kennst meine Vergangenheit."

      „Benimm dich einfach weiterhin. In der Zwischenzeit werde ich versuchen, nicht den Verstand zu verlieren, während ich versuche, eine neue PR-Beraterin zu finden, bevor ich zusammenbreche."
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